
Leben teilen. Gott begegnen
Geistliche Impulse zum Martinsjahr
März  2016

Teilen

Schriftwort: 1 Thess 2,8 
Wie eine Mutter für ihre Kinder sorgt, 8so waren wir euch zugetan und wollten 
euch nicht nur am Evangelium Gottes teilhaben lassen, sondern auch an 
unserem eigenen Leben; denn ihr wart uns sehr lieb geworden.

Impuls zum Thema
Mantelteilung: es ist die Erzählung schlechthin, die wir vom Hl. Martin kennen und in der er 
uns als Vorbild überliefert wird. Teilen mit denen, die arm sind oder ärmer dran sind als wir. 
Das teilen, wovon wir genug haben. In unserem reichen Land: etwas abgeben von unserem 
Reichtum. Der Hl. Martinus teilte nicht nur seinen Mantel mit dem Bettler. Er teilte auch 
später als Bischof sein Leben mit den Mönchen, mit denen er zusammen ein einfachstes 
Kloster bewohnte. Er teilte seine Kräfte und seinen Glauben mit seinen Zeitgenossen und 
führte so viele Menschen zum Christentum. Teilen – das bedeutet für ihn, an geistigen, 
geistlichen und materiellen Gaben den Mitmenschen Teilhabe zu geben. Der Hl. Martin 
betrachtete sein Leben und das, was er „besaß’“, als Geschenk Gottes, das ihm und denen, 
die es brauchten, zur Verfügung stand. 

Im Thessalonicher-Brief wird Teilen als Teilhabe beschrieben, die der (Für-)Sorge entspringt. 
Dafür werden tragende und bekannte Alltagsbilder wie z.B. das der Mutter zu Hilfe 
genommen. Teilen entspringt aus der Beziehung und konkretisiert Nächstenliebe und 
Barmherzigkeit. Teilen ist Geben und Empfangen dessen, was von Gott her zur Verfügung 
steht. Es geht also weniger um meinen Besitz, von dem ich abgebe, als um das, was in 
meinem Leben wertvoll ist und woran die, die mir ans Herz gewachsen sind, teilhaben sollen.
Eine Mutter/Eltern hat nicht nur das Überleben der Kinder als Anliegen, sondern dass diese 
zu einem Leben in Fülle finden. Darum sorgt sie sich und daraus entsteht ein Miteinander, in 
dem Teilen, Empfangen, Annehmen und Geben gelernt wird, nicht zuletzt durch miteinander 
Streiten und Kompromisse suchen. Um das gut zu können, müssen die Bedürfnisse „auf den 
Tisch“ und klar gesagt werden. Dann erst kann darüber entschieden werden, ob dem 
entsprochen oder nachgegeben werden kann und wird, oder ob jemand zurückstehen muss. 
Genauso ehrlich müssen die „Gaben“ auf den Tisch, die zur Verfügung stehen und an denen 
Teilhabe ermöglicht werden kann und soll. 
Damit Teilen als fair, als nicht „von oben herab“ oder als Zuweisung empfunden wird, braucht 
es diese mütterliche/väterliche Beziehung. Sie ermöglicht und will, dass der/die Andere groß, 
erwachsen, selbständig werden kann und unterstützt sie/ihn in diesem Wachsen. Im 
Miteinander-Leben wird das Leben selbst gelernt. Teilen bedeutet dann, das Eigene weiter 
zu geben, den Kindern anzuvertrauen, in ihre Hände zu geben und sie zu ermutigen, mit 
diesen Gaben gut und eigenständig ihren Weg zu gehen. So geschieht Teilen aus der 
Beziehung heraus und führt gleichzeitig in eine Beziehung, eine Lebensgemeinschaft hinein. 
Das Bild der Mutter, die für ihre Kinder sorgt, charakterisiert in diesem Bibelvers die 
Beziehung zwischen Paulus und der Gemeinde in Thessaloniki und beschreibt Teilen als 
Teilhabe am Evangelium und am eigenen Leben. Die Menschen sind Paulus ans Herz 
gewachsen; er hat sie lieb gewonnen, ist ihnen zugetan. Es entspricht auch dem, wozu 
Jesus die Jünger aussandte: in die Häuser der Menschen zu gehen, mit ihnen zu leben und 
das Evangelium, den Frieden Gottes, zu verkündigen. Das Evangelium hat immer mit dem 
Leben zu tun; es ist kein Buchstabenwerk, das abstrakt zu betrachten ist, sondern wird 
lebendig im und durch das Leben der Gläubigen. 



Impuls zum Handeln
Wir haben beides ziemlich verlernt: das Evangelium miteinander zu teilen genauso wie das 
Leben miteinander zu teilen – zumindest außerhalb der Kernfamilie. Ein Impuls könnte sein, 
einmal darüber nachzudenken, was mir im Leben geschenkt wurde, woran ich Anteil bekam, 
weil andere Menschen (Eltern, Freundinnen, Freunde, Verwandte, Lehrerinnen und Lehrer, 
Verantwortliche in der Freizeit) mit mir ihr Leben teilten. Anders gefragt: wer hat mich „groß“, 
„erwachsen“ werden lassen? Oder: durch wen und wodurch bin ich der/die geworden, die ich 
bin? Wer hat mir Teilhabe gewährt und damit Leben ermöglicht? 
In einem zweiten Schritt kann in einem Gremium, einer Gruppe überlegt werden, wo und wie 
sie miteinander Leben und Evangelium teilen. Besteht da ein Wunsch nach „mehr“? Wie 
könnte das aussehen? Wo bestehen Ängste, wo Hoffnungen? Entwerfen Sie Ideen, die eine 
bestimmte Zeit (z.B. zwei – drei Monate) praktiziert werden. Danach wird eingeladen zum 
Gespräch, wie es jedem/jeder erging in dieser Praxiszeit. 

Methodischer Vorschlag (10-15 min)
als Lectio divina (verkürzt). Mehr Informationen zur Lectio divina sind zu finden unter  
www.bibelwerk.de

1. Anfang (2 min)
Der Leiter / die Leiterin eröffnet mit einem Gebet. 
Die TN reichen einander die Bibel weiter; wer mag, sagt dazu: „Gottes Wort für dich, N.N.“.
Danach wird die Bibel in die Mitte gelegt und 1 Thess 2,8 aufgeschlagen. 

2. Biblischer Impuls (2min)
Der Leiter / die Leiterin liest  1 Thess 2,8 laut vor. Die TN lesen zunächst still mit. 
In einer zweiten Runde lesen die TN die Worte laut mit, die sie besonders angesprochen 
haben. Danach lassen die TN das Wort laut und einzeln gesprochen im Raum erklingen, das 
ihnen wichtig ist. Es folgt eine Zeit der Stille.

3. Geistliches Gespräch (8 min)
    a) Ich lese den Text.
Der Leiter / die Leiterin lädt zum Gespräch ein: 
Wie beschreibt der biblische Text „Teilen“? Was wird geteilt?
    b) Der Text liest mich
Wie stelle ich mir es in der Gemeinde, in der Gruppe vor, das Evangelium zu teilen?
Wo und mit wem fällt es mir leicht bzw. schwer, das Leben zu teilen? Wie könnte das konkret 
aussehen?

4. Abschluss  (2 min)
Der Leiter / die Leiterin den Vers 1 Thess 2,8 noch einmal vor.
Nach einer kurzen Zeit der Stille wird der Impuls mit einem Gebet abgeschlossen. 

Liedvorschlag
Wenn das Brot, das wir teilen


